
Kholodilin, Konstantin; Wittenberg, Erich

Article

"Einpersonenhaushalte und Alleinerziehende haben die
höchste Mietbelastung": Interview

DIW Wochenbericht

Provided in Cooperation with:
German Institute for Economic Research (DIW Berlin)

Suggested Citation: Kholodilin, Konstantin; Wittenberg, Erich (2024) : "Einpersonenhaushalte
und Alleinerziehende haben die höchste Mietbelastung": Interview, DIW Wochenbericht, ISSN
1860-8787, Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW), Berlin, Vol. 91, Iss. 41, pp. 634-,
https://doi.org/10.18723/diw_wb:2024-41-2

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/306145

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://doi.org/10.18723/diw_wb:2024-41-2%0A
https://hdl.handle.net/10419/306145
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Mietbelastung

634 DIW Wochenbericht Nr. 41/2024

Das vollständige Interview zum Anhören finden Sie auf  
www.diw.de/interview

1. Herr Kholodilin, wie stark sind in den letzten 30 Jahren 

die Mieten in Deutschland gestiegen? Der Anstieg der 

Angebotsmieten, also der Mieten von Wohnungen, die auf 

dem Markt angeboten werden, betrug zwischen 2010 und 

2022 im Durchschnitt 50 Prozent für ganz Deutschland, in 

den großen Städten sogar 70 Prozent. Ein anderes Maß für 

die Mietinflation ist die Erfassung der tatsächlichen Mieten, 

also der Mieten, die für existierende Mietverträge bezahlt 

werden. Hier war der Anstieg deutlich niedriger und betrug 

im selben Zeitraum rund 19 Prozent.

2. Wie haben sich die Haushaltseinkommen im Verhältnis 

zu den Mieten entwickelt? Wenn wir die Entwicklung der 

Mietbelastungsquote, also den Anteil der Mietausgaben am 

Haushaltseinkommen, zwischen 1990 und 2021 beobachten, 

können wir drei Zeiträume unterscheiden. In den neunziger 

Jahren ist die Mietbelastungsquote sehr stark gestiegen. 

Das gilt insbesondere für Ostdeutschland, wo sie von fünf 

Prozent auf über 20 Prozent gestiegen ist, was mit der 

Wiedervereinigung und dem Übergang zur Marktwirtschaft 

zu tun hat. Dann hat sich die Quote etwa seit 2005 auf einem 

relativ hohen Niveau stabilisiert. Das lag daran, dass die 

Mieten im gleichen Tempo wie die Einkommen gestiegen 

sind. Seit ungefähr 2015 beobachten wir einen gewissen 

Rückgang der Mietbelastungsquote, was einerseits auf stär-

ker steigende Einkommen zurückzuführen ist, andererseits 

wahrscheinlich mit der Einführung der Mietpreisbremse zu 

tun hat.

3. Für welche Einkommensgruppe ist die Mietbelastung 

am meisten gestiegen? In unserer Studie haben wir die 

Mietbelastungsquote nach Einkommensniveau untersucht. 

Dafür haben wir die Bevölkerung in fünf Einkommensgrup-

pen aufgeteilt, sogenannte Quintile. Für das unterste Quintil, 

also für die 20 Prozent der Personen mit dem niedrigsten 

Einkommen, haben wir den stärksten Anstieg der Mietbelas-

tungsquote festgestellt. Für die Quintile, die sich in der Mitte 

der Einkommensverteilung befinden, war die Entwicklung 

nicht so dramatisch. Für das oberste Quintil spielt die Be-

zahlbarkeit des Wohnraums keine Rolle.

4. Welches Bild zeigt sich, wenn man nicht nach Einkom-

men, sondern nach Haushaltstyp unterscheidet? Das 

hängt vor allem von der Anzahl der verdienenden Personen 

in einem Haushalt ab. Einpersonenhaushalte und Alleiner-

ziehende haben die höchste Mietbelastung, weil es eben 

nur eine Person mit einem Einkommen gibt. Dagegen haben 

Haushalte mit zwei verdienenden Personen, insbesondere 

Paare ohne Kinder, die niedrigste Mietbelastungsquote.

5. Wie hat sich die Zahl der Haushalte entwickelt, für die 

die Mietbelastung das erträgliche Maß überschritten 

hat? In der statistischen Analyse der Mietbelastungsquote 

werden die Haushalte, die mehr als 40 Prozent ihres Ein-

kommens als Miete bezahlen, als überbelastete Haushalte 

betrachtet. Der Anteil dieser Haushalte ist zwischen 1990 

und 2021 von fünf auf 14 Prozent gestiegen, hat sich also fast 

verdreifacht.

6. Wie könnte die Situation gerade für die am stärksten 

belasteten Gruppen verbessert werden? Mögliche politi-

sche Maßnahmen wären zum Beispiel die Mietpreiskontrolle, 

die Mietpreisbremse oder der Mietendeckel. Zudem gibt es 

Fördermaßnahmen, wie die Wohnbauförderung oder das 

Wohngeld. Die Mietpreiskontrolle kann ziemlich effektiv sein, 

hat allerdings auch eine Reihe von unerwünschten Effekten. 

Deswegen ist es nicht klar, ob dieses Instrument wirklich 

geeignet ist. Ich würde daher eher fördernde Maßnahmen 

bevorzugen, wie zum Beispiel Wohngeld für die benachteilig-

ten Haushalte oder das Fördern des Wohnungsbaus. Diese 

Maßnahmen sind zwar relativ kostspielig, helfen aber gezielt, 

die Wohnbedingungen der Haushalte zu verbessern.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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